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MAGNIFICE ACADEMIAE
PRORECTOR,

Ruhmwurdige Vater dieſer hohen Schule,
Geſchickte Beforderer der Romiſchen Wohlredenheit,

Hohe und vortreffliche Berſammlung!

S dieſem Tage der Freude, in einem Gott geheiligtend 9 S— unter der Begleitung der wurdigen

Lehrer unſerer Akademie, und der frohlockenden Menge ihrer Burger zuſam

men kommt; wenn in ihm die harmoniſchen Tone erklingen; wenn die Pflicht

den Redner auffodert, ein Herold ihrer Triebe zu werden: So ſind alle dieſe

A2 Anſtalten



4 e S geeAnſtalten ſo viele Zeugniſſe ihrer Dankbarkeit gegen die Vorſehung, welche

durch ihre erhaltende Gnade in unſern Herzen die Flammen der Ehrfurcht

erregt hat.

Eine Ceremonie, wie die heutige iſt, erfodert keinen geringern Horſaal,

als der Ort iſt, in welchem der Herr ivohnet. Hier werden unſere Wunſche und

unſere Freudenbezeugungen, unſere Furbitten und unſere Dankgebete gehei—

ligt; und ich wuſſte nichts unſtraflichers, ich will ſagen, nichts billigers und

gerechters als ein Katheder eines Redners auf unſers Printzen Geburths

tag, das im Heiligthume ſtehet, deſſen Wurde ihm die ehrerbietigſten Ge

danken gegen den Urheber des Gluckes der Regenten und Unterthanen einflo-

ſet. War es ein Tempel, in welchem ehedem der junge Regent des Volkes

GOttes, Salomo ſelbſt, feine Hande ansbreitete vor dem Aktar, und zu dem

Allmachtigen, dem nichts gleich iſt, weder dort oben im Himmel, noch hierun

ten auf Erden, vor und mit allem Volke bath, daß GOtt im Himmel horen,

und wenn er horte, gnadig ſeyn wolle: So ſey es auch ein Tempel, in wel—

them ietzo fur den jungen Regenten der Weimar- und Eiſena—

chiſchen Staaten, fur unfern kunftigen Salomo, ich ver und mit

dieſer zahlreichen Verſammlung bitte, daß GOtt im Hinmel unſern Danuk

fur das Wohlergehen Ernſt Auguſt Conſtantins horen, und wenn

er diefes horte, auch Jhm, und durch Jhn uns allen, inslunftige gnadig

ſeyn wolle?

Das



Jr S gr 5Das darf ich Jhnen, hohe und vortreffliche Zuhorer! nicht erſt ſa

gen, daß wir heute den Tag feyern, an welchem dieſer Durchlauch—

tigſte ErbPrinz, der Akademie Rector Magnificentiſſimus,

und der Geſellſchaft, in deren Namen ich zum Redneramte bevollmachtigt bin,

gnadigſter Protector, das ſiebzehnte Jahr Seines Lebens, zur Verſiar

kung unſerer Freude und der allgemeinen Hoffnung, unter dem Segen GDttes

antritt: und das wiſſen Sie auch zuin voraus, daß ſolche Tage uns heilige

21

Tage ſind. Die Zeit, welche ordentlich Jahrhunderte braucht, um die Freu

de eines beſtimmten Zubeltages wieder zu bringen, hat bey uns nur den Um

lauf eines Jahres nothig, um uns an einem jeden neuen Geburthstage unſers

hohen Oberhauptes auch ein wahrhaftes Jubelfeſt erleben, und mit Un

terthanentreue ſolches begehen zu laſſen.,

Gottliche Vorſehung! du biſt es, die mich zum dritten Redner macht,

der in der Sprache der Freude deine gegen unſern Prinzen bewieſene Liebe

preiſen; der nach den bisher exhaltenen Kennzeichen, deiner uber Jhn wal

tenden Gnade Ahudungen ſeiner fortdaurenden Glukſeligkeit zur Aufnahme

Seiner Lander ſchopfen, und ſolche Zuhorern bekannt machen kann, deren

Wunſch der Flor dieſes Prinzen iſt, welcher ihrer Liebe ſo vollkommen verdie

net! Du haſt Jhn aus der Kindheit in die Jugend geleitet; und auf dem

Wege des Glucks iſt Er bieher ohne Hinderniß gewandelt? die Krankheiten

fliehen vor Jhm, wie die Laſter; weil du Jhn, Deinen Geſalbten, be

A3 ſchutzeſt



6 W S gſchutzeſt. Zu deiner Verrherrlichung muſſe Sein ganzes Leben; und wie ein

groſer Umfang von Jahren und Thaten iſt das nicht, wenn unſre Gebether

durchdringen! Zu deiner Verherrlichung muſſe vornamlich dieſer Tag, der zur

Verehrung des Andenkens Seiner fruhen Jugendjahre beſtimmt iſt, gerei

chen: und die lezte Abſicht aller der Vorſtellungen, die ich in den Gemu—

thern dieſer Einſichtsvollen Verſammlungen erregen werde, ſey der Gedanke,

daß wir dir, o GOtt! alles ſchuldig ſind, unſern Prinzen, und Sein

Wohl; und unſer Wohl, und unſere Freude!

Wie kann ich ihre Herzen zu dieſem wurdigen Gedanken beſſer erheben;

als wenn ich Jhnen die Wohlthaten GOttes ſchildere, welche unſern Prin—

zen zu einem Geſegneten des HErrn machen; und zugleich zeige, daß es die

Hand GoOttes iſt, welche den Segen in die Hande unſers Prinzen giebt,

daß wir dereinſt aus dieſen alle das gute nehmen, welches wir unter Seiner

Regierung erwarten. Er erſcheine alsdann, wenn er den Regentenſtab zum

Heile Seiner Lander fuhrt, in dem Schmucke des Gnadigen, des Grosmu—

thigen, des Gerechten, des Weiſen, und eifere in allen dieſen aufgeerbten

Tugenden ſeinen Durchlauchtigſten Vatern nach: itzt, da Jhn die erſten

Uiebreize der Tugend ſchmucken, wollen wir Jhn unter dem reizenden Bilde

des Geliebten voll Ehrfurcht bewundern. Seine erſte Sorge iſt piejenige,

mit welcher alle Regenten ihre Groſe anfangen muſſen, namlich die Sorge,

Sich liebenswurdig zu machen; und die erſten Unterthanenpflichten, die

wir



wir Jhm entrichten konnen, beſtehen in den Regungen der ehrerbietigſten

Liebe; die wir Jhm um ſo viel brunſtiger widmen muſſen, ie mehr wir Pro

ben davon haben, daß Jhn Gott liebt. Laſſen fie uns dieſe Proben aufſu—

den; und Ernſt Auguſt Conſtantinen als den Gelicbten GOttes,

den Gegenſtand unſerer Aufmerkſamkeit werden.

Es iſt viel, was ich wage, vor Jhnen, aufmerkſame Zuhorer! von ei

ner Sache zu reden, deren Wichtigkeit und Hoheit die Beredtſamkeit eines

Maſſillons erfodert. Es iſt viel, was ich wage, Jhnen unſern Prinzen zu

zeigen, auf Den ſich die Strahlen gottlicher Huld mild herabſenken, und
JkHñllchem die allgemeine Liebe ſeines Volcks ſegnende Gluckwuuſche zuruft.

Nber da ich 'eben den Vortheil vor mich habe, daß auch Sie, meine Herren!

Jhn als den Stifter ihrer heutigen und kunftige Freude lieben; da die

Wahrheit „die Wichtigkeit, und der ſtarke Einfluß meines Hauptſatzes in den

Flor Salinens, deren Vater und Burger ſie ſind, ſchon wirkſam genug iſt,

Sie zur Aufmerkſamkeit zu reizen: So halt mich nichts weiter von demFortgan
8ge in meiner Rede ab; auch meine Schwache nicht, ſo ſchwehr es ihr auch

wird, ſie zu uberwinden, und mich zu der Pracht des Vortrags zu ſchwin

gen, die der Jnhalt meiner Rede erfodert. Es iſt mir genug, wenn lch ih—

ter Scharfſinnigkeit nur Anlaß zu tieferm Nachdenken geben kann; ihrer

Scharfſinnigkeit, welche meinen Gedanken wenigſtens darum folgen wird,

weil Conſtantin der Geliebte der Gegenſtand meiner Rede iſt.

Das



Das Gluck unter Millionen Bewohnern des Erdbodens zum Furſten er—

kieſt zu werden; von dem Beherrſcher der Himmel zu einem Regenten auf

Erden geſetzt zu werden; als ein Sterblicher den hochſten Poſten nach dem

Unſterblichen zu erlangen: dieſes Gluck iſt einer der erhabenſten Vorzuge; ob

man gleich noch nicht ſagen kann, daß es fur ſich allein ein gewiſſes Merk—

maal eines Geliebten GOttes ſeh. Alle Seclen haben Laſterhafte in Kronen ge.

ſehen; Konigsſohne, welche die angeerbte Majeſtat zur Verheerung der Staa

ten misbraucht, und ſich tief unter den Charakter der Regenten, was ſage
ich? der Regenten, ſo gar unter die Wurde des Menſchen heruntergeſetzt ha

ben. Solten das wohl Geliebte des HErrn ſeyn? welche ihren Landern zum

Ruin, und ſich zur Verantwortung bey dem Monarchen, auch uber die Konige,

den Purpur tragen, der mit Blut und Schande beflekt iſt. Das ſind Fur

ſten, die eine Zeitlang den Zepter fuhren, um mit dem eiſernen Stabe der

Rache GOttes zermalmet zu werden. Feinde GOttes ſind  ſie, und nicht

ſeine Geliebte. Jndeſſen hat doch die Vorſehung von ithzrer Seite alles ge

than, ſie in dem auſerlichen Glucke von dem gemeinen der Menſchen zu un

terſcheiden. Sie haben ein Bild GOttes an ihnen ſelbſt eben dadurch er

halten, daß ſie zu Regenten beſtimmt worden: Sie ſind von ganzen Nationen

und Provinzen als Gotter verehrt worden. Jhren Stand ſchmukte eine be
IIV

ſondere Heiligkeit, und ſind dieſes nicht Wohlthaten GOttes? der Hochſte

macht den Anfang ſeiner Liebe gegen die Furſten dadurch, daß er ſie aus dem

Blu



4s GS sſto 9Blute der Groſen abſtammen laſſt, und es iſt nicht ſeine Schuld, wenn ihr,

durch Undank und Misbrauch der Majeſtat, ein fruhzeitigs Eude gemacht

wird. Selbſt dieſe Beſchaffenheit unwurdiger Prinzen, kann den Thronen und

Furſtenſtuhlen die Ehre nicht rauben, daß ſie ein Geſchenk der Vorſchung

und die erſten groſen Beweiſe ihrer Liebe gegen die Prinzen ſind. Dafur ſahe

ein Titus bei allen Decken des heydniſchen Aberglaubens, und ſelbſt durch den

Duft des Weihrauchs, den ihm die Niedertrachtigkeit ihn vergotternder

Schmeichler ſtreuete, den Lorbeer an, der ihn als Kaiſer ſchmukte! Erwa—

gen ſie nun, meine Herren! daß der Rathſchluß der ewigen Weisheit unſern

Prinzen, von dem wir alle Urſache haben zu hoffen, daß er ein Vater ſeines

Volkes ſeyn werde, dazu beſtimmt hat daß Jhm die Sorge fur das Wohl

machtiger Furſtenthumer ubertragen werden ſollte; daß er Jhn darum einen

Nachkommen ſo vieler Churfurſten und Herzoge hat werden laſſen; daß Er,

von dem Durchlauchtigſten Weimariſchen Furſtenſtamme allein ubrig blieben

um allein der Erbe der vaterlichen Tugenden und Lander zu werden: und ur

theilen ſie dann, ob dieſe Beſtimmungen der Vorſicht; ob Rang und Geburth

dieſen Furſtlichen Jungling uns nicht von der Seite darſtellen, da ihn GOtt

zu lieben angefangen hat. Das iſt GOttes Liebe, die er von Ewigkeit her,

als er die Schopfung einer Welt, und die Sendung der Regenten, die ſeine

Statthalter darinne ſeyn ſollten, beſchloß, gegen unſern Durchlauchtigſten

B Con



10 88 Se SConſtantin gehegt hat; die er gegen uns wohlthatig auſerte, als er vor ſech

zehn Jahren von dem glorwurdigen Ernſt Auguſt als ein erbetener Segen A

das erſtemal vaterlich gekuſſt ward! Wie unglucklich aber ware Conſtantin

mit ſeinen Landern, wenn GOtt hier aufgehort hatte, Sein GOtt zu feyn;

wenn das Auge ſeiner Vorſehung nicht auf Jhn aufmerkſam geweſen ware,

und er bey Jhni, wie bey Furſten, die ſein unerforſchliches Verhangniß, zur

Strafe der Nationen, auf die Thronen erhebt, eine Ausnahme von ſeiner

weifen Gewohnheit gemacht hatte, beſonders fur die zu wachen, welche der

Resgentenpurpur ſchmucken ſoll!

Themiſtius, jener Lobredner Conſtantins des Groſen', findet uberall
8

Spuren der beſondern Gnade in der, göttlichen Regierung der Schikſale ſei.

nes Helden: und ſo jung auch unſer Conſtantin iſt, ſo fehlet es doch auch

dem Fruhlinge Seiner Jahre, nicht an Beweiſen der vorzuglich Jhn umſtrahlen

den Huld GOttes. Es haben ſich Wetter uber Seinein Horizont aufgezogen!

Die Hand des Todes entriß Seinen Umarmungen die Durchlauchtigſte Frau

Mutter, und wenig Jahre nach Jhr gieug Ernſt Auguſt, Sein groſer Vater,

in die Ewigkeit! Schrecken des Todes „Seufger des Hofs, Thranen der

Unterthanen, Lauder, die ohne Vater waten; weil Conſtantin, der es ſeyn ſoll—

te, unter den ubrigen Furſtlichen Waiſen Sich ſelbſt nach einem Vater, dr

Seine Seele zu einer Regentenſeele volliger ausbilben ſollte, von allen Sei

ten

e

nee J Z



Ss So osſtp Jten verlaſſen umfah! Das waren die Empfindungen, meine Herten! welche

unſern verwaiſten Prinzen, in dem zarteſten Alter, in Labyrinthe der Trau—

rigkeit und des Kummers hineinfuhrten! Traurige Stelle meiner Rede!

Da ich Sie an die Triumphe des Todes uber unſers Prinzen und unſere Zu

friedenheit erinnern; da ich Jhnen Ernſt Auguſten in der Gruft Seiner

Vater, und unſern liebenswurdigſten Prinzen mit Zahren auf den Wangen uber

den unvermutheten Verluſt eines Jhm ſo theuren Lebens zeigen muß! Jch

wurde alle dieſe Gedanken unterdrutt, ich wurde mich vor einer ſolchen

vielleicht zu verwegenen Miſchung des Schmerzens mit der Freude, än einer

Rede, die aus dem Verguugen ihren Urſprung nimmt, und Vergnugen in die

Herzen reden ſoll, in acht genommen haben; wenn ich Jhnen nichts weiter zu—

ſagen hatte als daß Ernſt Auguſt nicht mehr vorhanden, und daß Conſtantin

ſein Berwaiſter iſt! Aber da ſich Gottes Barniherzigkeit des verlaſſenen Prinzen

J

der die einzige Stutze unſerer Hoffnungen iſt, angenommen hat; da GOtt Sein

oberſter Vormund, und Herzog Friedrich ſein anderer Vater geworden:

da die Weimariſchen und Eiſenachiſchen Erblande bey der Minderjahrigkeit

unſers Furſten, weiſen Friedrichs Schutze, gedeyen; da GOttes

Uiebe ſelbſt, da ſie ſich den Augen des Printzen, und ſeiner Unterthanen

entziehen ſchien, nach dem Verhangniſſe, das den Todesfall des Durchlauch

tigſten Ernſt Auguſts vetrotdnete, unveranderlich geblieben: da kan ich

B 2 is
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12 B8 S sztp
es wagen, Sie an die vergangenen Gefahren zu erinnern. Sie werden auf

ſie ohne Schrecken zuruckſehen konnen:; da Sie bey dem allen noch finden,

daß Conſtantin ein Geliebter GOttes geblieben. Wie, wenn an einem

ſchonen Sommerabend die Sonne untergeht, und ſich die Pallaſte und Hut-

ten der Unterthanen mit Schatten der Nacht decken, die Finſterniß nur eine

Zeit von etlichen Stunden dauert, und die Sonne dann mit den fruheſten

Morgenſtunden wieder majeſtatiſch hervorkommt, und beide beſtrahlet: ſo wa—

ren die Schatten des Todes bey Ernſt Auguſts Verluſt, nur kurze Zeit

Conſtantinen im Pallaſt, und Seinen Unterthanen in ihren niedrigern

Wohnungen ſchrecklich. Friedrichs Vaterliebe; Friedrichs Regenten Huld

erleuchtete die Herzen aufs neue zum Gefuhle der Freuden!

Dort, wo Ernſt der Gottſelige ſeinen Rachkommen eine ewige Woh

nung des Segens erbauet hat; wo Friedrich herrſchet; wo Gerechtigkeit, und

Gnade, Weisheit und Macht Seinen Thron unterſtutzen? dort auf dem Frie

denſtein fand Conſtantin den groſen Beſchützer ſeines Furſtenhutes, und

ſeiner Jugend. Dort hort er die Ermahnungen, dort ſieht Er die Beyſpiele

der Tugenden, welche die Furſten ihres Ranges unter den Sterblichen wurdig

machen: und ſo vielen Gefahrlichkeiten ſonſt die Kindheit der Furſten ausge—

ſetzt iſt; ſo wenige durften ſich doch an unſern Durchlauchtigſten

Erb



Bg S st 13Erbprinzen wagen, da GOttes Gnade Jhn mit ihrer Hand bedeckte, und

das verſorgende Herz Friedrichs, mit den Regungen der heilſamſter Liebe fur

Jhn und Seine kunftige Glukſeligkeit anfullte. Durch dieſen Geſalbten

wurde die Ruhe unſers Prinzen wiederhergeſtellt; ſein unſchuldiges Herz

wider die Verfuhrungen der Schmeichler gewaffnet, und den wurdigſten Auf—

ſehern zur Ausbildung ubergeben; und uberhaupt alles veranſtaltet, was die

Vollkoinmenheit und die Tugend, die Einſichten, und die Ehrliebe, das

Gluck und die Zufricdenheit bey Seiner Erziehung erhohen konnte! Wenn nun

Herzog VFriedrich in dieſen allen die Stelle GOttes vertritt, deſſen Beſchaf-

tigung es eigentlich iſt, daß Beſte der Gotter der Erde zu beſorgen; wenn

er wegen unſeres Prinzen weiſer Erziehung als Sein Vater, als unſer

und der Nachkommen Vater anzuſthen iſt; wenn Jhm der Dank unſerer Her

zen als der einzige Lohn, den wir ihm fur die Bewahrung eines ſo koſtbaren

Schatzes entrichten konnen, heilig iſt: ſo erkennen wir hiebey unſere Pflicht,

von dem Danke gegen den irdiſchen Obervormund unſers Conſtantins,

uns zu dem Danke gegen den Himmliſchen zu erheben, deſſen Geliebter dieſer

von ihm der vollkommenſten Aufſicht ubergebene Prinz iſt!

Das iſt weder das einzige noch das wichtigſte Beſtreben des weiſen

Friedrichs fuür ſeinen Durchlauchtigſten Mündel, daß Er Jhn durch die

B3 Unter
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14 Bz S sdhtUnterweiſung in den Geſetzen des Wohlſtandes der Prinzen, in der Geſchichte,

dieſer Lehrmeiſterinn der Klugheit, in der Staatskunſt, in der Weltweisheit,

und den ſchonen Wiſſenſchaften, die auch den Geiſt eines Prinzen ſchmucken

muſſen, wenn er ſchon ſeyn ſoll, vollkommener zu machen bemuht iſt. Ein

Prinz kan in dieſen allen ſeine Erkantniß erweitert haben, und doch kan ihm

die wahre Groſe fehlen.

Konig Philipp von Macedonien genoß der Anweiſung des

Epaminondas drey Jahre; die Kunſt erhob ſein glucklich Natu—
rell: aber hat er nicht die Ehre ſeiner Monarchie mit dem ſchandlichen

Namen eines Unterdruckers der Freyheit von Griechenland beflecket?

Alerander der Welteroberer, war ein fleiſiger Schuler des Ariſtotels,

und des Lyſumachus; dennoch wird ihm die Wahrheit niemals den Ruhm

eines wurdigen Konigs beylegen: und Commodus iſt ungeachtet der neun

Lehrer, die ihm Marcus Aurelius, ſein groſer Vater, geſetzt hatte, unge—

achtet der allerſorgfaltigſten Erziehung, ein Beyſpiel jum Abſcheu fur das

Gedachtniß der Ewigkeit geworden! Und warum dieſes, Hohe vortrefliche Ver

ſamlung? darum, weil man bey Erziehung dieſer Prinzen die Betrach-—

tung hintanſezte, daß in eben den Jugendjahren, in welchen man die Prin-

zin zu Freunden der Wiſſenſchaft machen muß, mit eben dem Eifer die

Hochachtung gegen den Regierer der Welt, die Triebe der Menſchenliebe,

der Leutſeligkeit, der Grosmuth, und aller ubrigen den Erdboden durch

ihre



8 GS sſt 15ihre Eigenthumer begluckenden Tugenden in ihren Herzen erregt werden

muſſen.

Es iſt ſchwer zu ſagen, ob der Berſtand oder das Herz der Prinzen den

meiſten Antheil an dem Gluck ihrer Lander habe: aber das iſt deſto leichter

Nzu behaupten, daß man an beiden zugleich arbeiten muß, wenn man der Nach
5

welt, an einem angehenden Regenten, einen Mann nach dem Herzen GOttes zu

geben will. Als ein Furſt von der Art ſoll einſt unſer Conſtan

van ihr erkannt werden. Diß ſind die grofen Abſichten, die die Vorſe-

hung mit Jhm vorhat, zu deren Ausfuhrung ſie den Tugendvollen Fried

rich auserſehen. Gluckliche Erziehung eines Furſten! auf deſſen kunftige Groſe

J

2GDOtt im Himmel, und ein weiſer Friedrich auf Erden bedacht ſind. Deut

liche Beweiſe! daß GOttes Liebe unſern Prinzen als ihren Geliebten traget:

weil ſie Jhn nicht nur am Hofe Friedrichs mit dem Alter an Erkanntniß;

ſondern auch mit und durch die Tugend, auf deren Bi ihn Er taglich weiter zu

gehen gelehrt wird, an Gnade ben GOtt, und an Ehrfurcht bey den Menſchen

zunehmen laßt.

Aber es giekt noch deutlichere Merkmaale der Liebe GOttes gegen un—-

ſern Furſtem deren Bewunderung um ſo vielmehr eint Veſchaftigung fur

uns
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uns ſeyn muß, da ſie Sein glucklich zuruckgelegtes ſechzehntes Jahr zu ei-

nei der Denkwurdigſten in Seinem Ruhmvollen Leben machen. Jn dieſem

hat Er ſich unter dem Purpur vor GOtt gedemuthiget. Er iſt ein offentli.

cher Bekenner des Glaubens Seiner Durchlauchtigſten Vater geworden.

Die Liebe GOttes hat Jhn zum Altare geleitet: da iſt uns der Regent undn

ü

der Chriſt an Jhm gleich ehrwurdig; oder vielmehr, da macht uns der

Chriſt den Regenten an dieſem Geliebten GOttes erſt vollkommen ehrwur—

dig. Das iſt die hochſte Ehrfurcht, die ſich ein Furſt verdienen kann, wel

che man Jhm unm ſeiner Religion willen widmet. Naturgaben, edle Ge-

ſinnungen, Gnade, Regierungskunſt, Klugheit: das ſind alles Regenten

zierden; aber ſie muſſen durch die Religion geheiligt werden, wenn ſie

Beforderinnen des allgemeinen Beſten werden ſollen. Die Hand des Fur

ſten, welche ſich angewohnen ſoll, Zepter zu tragen, muß ſich angewohnen,

ſich zu GOtt zu erheben; und ihm die Ehrc zu geben, daß er der HErr

der Furſten ſey, und daß man von ihm allen Segen des Zepters erwarte.

Das Herz, welches gegen die Unterthanen in Liebe entbrennen ſoll, muß

vorher in Flammen der Liebe des GOttes lodern, der der Stifter der Faur—

ſtenthumer iſt. Der Mund, welcher Geſetze geben, beſtatigen und rachen

ſoll, muß den erſten Urheber der Geſetze bekennen und ihm erſt angeloben,

daß



g S sett 17daß der Regent, welcher durch ihn redet, Luſt an den Geboten GOttes ha—

be; daß er die Gerechtigkeit ſeiner Zeugniſſe erkenne, daß er vor ſeinen

Worten ſich zugleich furchte und zugleich daruber freue, und daß er alle ſei—

ne Befehle halten wolle, weil alle ſeine Wege vor GOtt ſind. Hier, mei

ne Herren, haben ſie die Schilderungen der Hand, des Herzens, des Mun
l

des unſers Durchlauchtigſten Prinzen! Hob Er nicht heilige Hande zu

GoOtt auf, da Er in dein Heiligthume vor dem Angeſichte GOttes und ſei—

41
nes Dieners das groſe Bekentniß. ablegte, daß der GOtt Zebaoth auch Sein

GOtt ſeyn ſolle? Wallte nicht ſein Herz in dem jugendlichen Buſen, von den

Flammen der Liebe gegen EDtt durchdrungenz als er hinkniete, und die Auf

richtung Seines durch die Sunden gebeugten Herzen von dem Amte der

Verſohnung erwartete? Wurde nicht da Sein Mund ein Redner Seines

Glaubens, Seiner Gottesfurcht, Seiner Begierde mit dem Herrn vereinigt,

—e a6 44und der heilvollſten Geheimniſſe unſers Glaubens cheilhaftig zu werden

D daß ich Jhnen dieſe groſe Handlung wurdig genug beſchreiben, daß ich die

 Freudenthranen auf allen Wangen der erwekten Zuſchauer, die das erlauchte

Beyſpiel einer ſo ſreymuthigen Gottesfurcht zu ſehen gluklich genug waren,

zei



18 s S ſtzeigen konte, daß ich in ihren Herzen alle die Wirkungen durch

mahleriſche Abbildungen hervorbringen, konte, die ſie wurden empfun—

den haben, wenn ſie unſern Prinzen vor den Augen GOttes und der Gr

meine hatten ſtehen ſehen, um den Bund der Gnade zum Genuſſe! des Sa—

craments zu erneuern:, eben ſo, wie dort Joſias an der Seule des Zempels

ſtund und vor GOttes und Jſraels Augen den Bund mit dem Herrn mach
E

te! Es gereicht allerdings nicht zur Ehre der Menſchen, welche dem Ruhm. der

Jckenner des wahren GOttes haben wollen, daß ich die Aumerkung

daß ſie von der Ruhmbegierde gereizet, ſich  zu den Gelegenheiten offentlich

Tugenden auszuuben, die Starke des Geiſtes oder des Leibes zu zeigen, auch

durch die groſten Gefahren hindurch dringen: Sobald aber als ſie Werke der

JReligion verrichten ſollen; ſobald ſie offentlich jeigen ſollen, daß ſie GOtt

ehren, ſchlafrig werden, und den leichteſten und nutzlichſtenn Pflichten der

Gottſeligkeit eher, nicht nachkommen, als bis ſie mit einer ungegrundeten

Schamhaftigkeit gerungen, und eine Art einer Selbſtverlaugnung ausgeſtau

den haben. Jndeſſen iſt die Erfahrung Zeuginn, daß ich hierinne die Wahr—

heit rede. Weit gefehlt, daß man ſichs fur eine Ehre ſchatzen ſollte, ein

Bey



Sg S st 19Beyſpiel der Andacht zu werden: ſo empfindet man weniger Schanihaftig—

keit, wenn man GOtt offentlich beleidiget; als wenn man ihn offentlich be.

kennet. Man ſcheufet die Urtheile der meiſten, welche freylich zur Schande

unſerer Tage die Religion unter dem Bilde einer furchtſamen Tugend vor—

ſtellen, die es nicht wagen durfe, der Welt unter die Augen zu treten, die

hochſtens in die Kammern und in die Winkel gehore, in die die Allgegen

wart allein ſiehet: Aber ſollte man dieſe Urtheile hoher achten; als die Be—

griffe det Bernunftigen, welche vas laügſt fur die groſte Beſchinpfung der

ehriſtlichen Religion beſeufzet haben, daß ſich ihre Kinder und Freunde der

offentlichen Zeugüiſſe Ahret Gottſeligkeit in den. Tempeln und vor den Alta

ren ſchamen, ſolcher Zeugniſſe; welche nichts an Heiligkeit und Ehre vor

GOtt und der Tugend ubertriſftt  .D 1.

ar—

Verzeihen ſie, hochgeſchazte Anweſende, den Betrachtungen, in wel—

che ich mich eingelaſſen habe. Gie ſollen nicht ohne Anwendung bleiben. Des

Durchlauchtigſten Konſtantins, ich irre, meine Herren,
aOOttes Ehre ſoll dadurch erhoht erſcheinen. Gottes Ehre, wel—

J

C 2 cher

—t
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cher unſerm Prinzen die Augen geofuet hat, daß Er die Wun

der der Offenbarung, und die Schatze des Evangelii ſahe; GoOt—

tes Ehre, welcher in Jhm die Begierde nach dem Manna des Sacra

ments erwekte; GOttes Ehre, welcher Jhm (die Sunden vergeben;

ODottes Ehre, welcher Jhn die Speiſe und den Trank zur Seligkeit
empfahen ließ; GoOttes Ehre, welcher Jhn dieſes alles offentlich thun,

und indem Er es that, eine Art einer Erhabenheit des Geiſtes empfinden

ließ, welche Jhn, als Er Sich vor GOtt demuthigte, weit ſchaz

barer machte; als Helden ſind, die auf Triumphwagen, durch prach—

tige Trophaen „einherfahren; GOttes Ehre, ſage ich, ſoll erhoht erſchei—

nen, welcher in dieſem allen am deutlichſten bewieſen hat, daß Prinz

Konſtantin Sein Geliebter ſeh!

ll

Wie viel Gutes hat unſer, Fu rſt nicht in derZukunft zu hoffen,

da Jhn die Reichthumer der Huld GOttes ſchon itzt ſo mild ſegnen; da die

Weisheit der Vorſehung Jhn zu einem Regenten auserſehen, und Jhm

als

n ij J J



s S ot 2als dem Erben der Lander eines grosmuthigen Johamn Friedrichs,

und eines gkuckfeligen und weiſen Johann Wilhelms von Weünar

einige der wichtigſten Furſtenthumer Teutſchlands anzuvertranen beſchloſſen

hat:; da Er ſeit dem ſeligſten Hintritte des glorwurdigſten Ernſt Auguſts

der vaterlichen Vorſorge des gnadigen Friedrichs genieſt; da es Jhm un

ter dieſem Schutze weder an Unterricht zur Weisheit und Erkentniß; uoch

an Auweiſung und erhabenen Veyſpielen zur Tugend fehlet, und da Er end

üich als leln iffentlicher Berehrer der Religion, die Johann Friedrich

der Martyrer zwar ohne Blut, aber doch in ſeinen Banden, bekennt hat, ein

Bundesgenoſſe des Allerhochſten, und ein durch das Blut des Erloſers, das

Jhn getrankt hat, beſtatigter Geliebter des GOttes geworden, der Seine Zue

verſicht und Starke iſt von Seiner Jugend an!

Saalinens Rector, unfer Beſchutzer, unſere Frende, unfere Hofnung

unſer Wunſch und das Ziel unſeres Segens iſt GOttes Freund! darf ich

Jhnen, erfreute Zuhorer, wol mehr ſagen, um die Liebe gegen den Durch

C; lauch



22 BB8 S stlauchtigſten Conſtantin in ihren Herzen zu verſtaken: Oder ſoll

ich erſt die Freude, die. doch mit ſeiner Jugend unter uns allen immer bluhen

der wird durch die Kunſte der Redner!erregen? Nein, ineine Herren, ich wur—

de ihre Treue, ich wurde ihre Tugend beleidigen, weun ich nicht in Jhnen ein

wetteiferndes Beſtreben. verehrete, unſerin Prinzen, Gottes Geliebten,

eine zartliche und lebhafte Liebe; und einem ſo ſegensreichen Taäge, wie der

heutige iſt, eine GOtt dankſagende Freude zu widmen. Sie ſehen die An

naherung der Jahre, in denen der Gottliebetide, und von Jhen geliebte Prinz

den Regeutenſtab tragen wird, uin die Tage der Ruhe uns forthin genieſen

zu laſſen, die uns unter der hohen obervormundſchaftlichen Landesregieruug

des preiewurdigſten Frledrichs beglucken. Seine jugendliche Lebhaftigkelt,

die zunehmende Starke Seines Geiſtes, und die Erſtllnge Seiner Regenten

Tugenden, Seine Gottſeligkeit vermehren unfere Hofnungen, daß Er Sei

ne Einſichten, und Seine Tugenden. nach dem Willen. des GOttes, mit dem

Er vereinigt iſt, und der Jhm den Furſtenthron- als Sein wurdigſtes Erbe,

bewahret, zum Heile Seiner Staaten anwenden werde. Bald, bald wird

man die Ehre Seiner Furſtenthumer preiſen. Dann wird Er einhergehen

in



dhzg e sh 23in der Kraft. GOttes! Dann wird erſt die Gute des HErrn recht.gros uber

Jhm ſeyn; und GOtt an Jhm ein  Zeichen thun, daß es Jhm wohl gehe.

Gerechtigkeit und Gericht wird die Veſtung Seines Stuhls ſeyn; Gnade

und Wahrheit werden vor Seinem Angeſichte, wie vor dem Angeſichte

GOttes ſtehen, deſſen Bild Er traget. Er wird ſeyn wie die Weisheit nach

Salomons Bildern, ich meyne, zu Seiner rechten Hand wird langes Leben

und Reichthum und Ehre zur Linken ſeyn!

z3*88

Wie viel Vorherſehungen zur Erregung des Frohlockens in eurer Bruſt,

2ihr Burger dieſes Thals „das der HErr zwiſchen den Bergen, als eine den Wiſ—

ſchaften heilige Wohnung, veſtgegrundet hat! Jhr werdet. im Lichte des Antliz

zes GOttes wandeln, das Conſtantins Jugend in acht nimmt: und die
n

Enkel werden im Lichte des Antlitzes GOtter wandeln, das auf Conſtantins

E
Greiſenalter mit dem Auge der Huld blikt! Uns iſt wohl, da wir ein

Volk ſind, das jauchzen kan: und den Nachkommen wird wohl ſeyn, da

die Quelle unſerer Freuden auch die Quelle der ihrigen ſeyn wird.

Uns



Uns und ihnen zur Freude erhalt GOttes Hand den Prinzen!

uns und ihnen zum Gedeyen ſtarkt Jhn ſein Arm  uns und ihnen zur Ehre

wird Conſtantin ein Geliebter Seines GOttes und Seines Volks
4

ſeyn Denn ſolte es einem Furſten nicht wohlgehen, den GOtt liebet:

I

ſolte es Unterthanen nicht wohlgehen, die den Zepter eines von

Oott geliebten Jueſten kuſſen
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